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die in ihm befindlichen Körper – der 
Raum und die in ihm befindlichen 
Körper beeinflussen die Klänge. 
Hierdurch werden umfassendere 
sinnliche Erlebnisse provoziert, die 
sich zum eigentlichen Kunsterlebnis 
– ästhetisch wie inhaltlich – ver-
dichten. Als 1952 der amerikanische 
Avantgarde-Komponist John Cage 
seine „Komposition 4’33“  vorstellte, 
erfuhren die Besucher die intensive 
Wirkung des Raums als einen aus 
sich selbst heraus sich formenden 
ästhetischen Körper: Der Pianist 
schlägt den Deckel des Klaviers auf, 
setzt sich in Position und verhält 
sich, ohne einen Ton zu spielen, 
vier Minuten 33 Sekunden still. Die 
sinnlich angespannten Besucher 
erfahren die natürlichen Klänge des 
Raumes in Verbindung mit dessen 
optischer Struktur als ein simul-
tanes ästhetisches Ereignis – Raum 
und Geräusche vereinen sich in der 
Wahrnehmung und vermitteln dem 
konzentriert Anwesenden eine ein-
dringliche, ganzheitliche Erfahrung. 
„Mit meinen Bildern schaffe ich einen 
musikalischen Raum. Mit meiner 
Musik schaffe ich einen bildnerischen 
Raum. Bilder und Musik sind gleich-
wertig. Sie treffen sich im Kopf des 
Betrachters und Zuhörers und erge-
ben in ihm etwas Neues“, so fasst Rolf 
Julius, der wohl wichtigste deutsche 
Klangkünstler, dieses Phänomen der 
Klangkunst zusammen.

Heute hat sich die Klangkunst zu 
einer breit gefächerten, eigenständi-
gen Ausdrucksform entwickelt, deren 
Grenzen nur schwer zu ziehen sind: So 
werden Jean Tinguelys klappernden, 
kreischenden oder klingenden Ma-
terialplastiken ebenso hinzugezählt, 

wie Christina Kubischs fast nicht zu 
hörende Ultraschallwellen-Arbeiten, 
Peter Vogels kybernetische Reflex-
objekte ebenso wie die Klangwolken 
von Andreas Oldörp. Klangkünstler 
kommen sowohl von der experimen-
tellen Musik wie von der Bildenden 
Kunst her – beide Richtungen eint das 
Bestreben, Raum-Zeit-Komponenten 
zu vereinen. Klangkunst sensibilisiert 
den Rezipienten auf der einen Seite für 
die Differenzierung alltäglicher Wahr-
nehmungen und deren ästhetischer 
Strukturen, wie sie den Künstlern auch 
neue Möglichkeiten der inhaltlichen 
Bearbeitung soziologischer, politischer 
und umweltbezogener Themen er-
schließt. „Die Welt ist Klang“ heißt 
der Titel eines Buches von Joachim 
Ernst Behrendt: Es besitzt jeder Ge-
genstand, jeder Raum, jede Stadt, jede 
Landschaft, ja, jedes Volk und jeder 
Mensch einen eigenen, einzigartigen 
Klang, den zu finden, aufzudecken 
und ästhetisch und inhaltlich ‚in den 
Raum zu stellen, der Klangkünstler 
angetreten ist und den der Rezipient 
aufgerufen ist, nachzuvollziehen und 
zu erleben. Dies zu können aber heißt 
für den Künstler wie für den hörenden 
Betrachter, sich eine Sensibilität der 
Sinnenkompetenz zu erarbeiten, die 
sie feinfühliger machen für die Dinge, 
die unsere Welt bestimmen und cha-
rakterisieren.

Seit 2002 ist der Klangkunst durch 
den Deutschen Klangkunst-Preis ein 
Forum gegeben, sich darzustellen, 
neue Entwicklungen zu präsentie-
ren und neu anzuregen. Gleichzeitig 
ist er aber auch durch die Vergabe 
zweier Ehrenpreise an jeweils einen 
verdienstvollen Künstler und einen 
Vermittler auf die Vergangenheit aus-
gerichtet: Neues fördern und realisie-
ren sowie Verdienste ehren sind die 
Ziele dieses Preises, der mittlerweile 

schon eine eigene Geschichte hat: 
www.klangkunstpreis.de. 

Nicht von ungefähr sind gemein-
sam mit der INITIATIVE HÖREN das 
Kulturradio WDR 3 und das Skulp-
turenmuseum Glaskasten Marl die 
Betreiber des Deutschen Klangkunst-
Preises. Es haben sich damit Veranstal-
ter zusammen gefunden, die in ihrer 
jeweiligen konzeptuellen Ausrichtung 
jeweils dem Experimentellen und 
dem Medialen einen bedeutenden 
Platz einräumen: WDR 3 in Bezug 
auf die Akustische Kunst und de-
ren radiophone Komponenten, das 
Skulpturenmuseum Glaskasten Marl 

mit der Erweiterung der räumlichen 
Kunst durch die Neuen Medien, ins-
besondere Video- und Klangkunst; 
die INITIATIVE HÖREN als Netzwerk, 
das Medien und Bildung in besonderer 
Weise zusammenführt und mediale 
Kommunikationsplattformen aufbaut. 
Im Hintergrund der Unternehmung 
steht das Bestreben, die Sinnenkom-
petenz des Menschen anzusprechen 
und zu verfeinern. So konnte Karl 
Karst im Vorwort des Katalogs zum 
ersten Deutschen Klangkunst-Preis 
mit Bezug auf das Hören bemerken: 
„Der Deutsche Klangkunst-Preis setzt 
ein Zeichen für die Bedeutung einer 

Wahrnehmungs-Dimension, deren 
Wichtigkeit die Kunst – als Vorreiterin 
gesellschaftlicher Prozesse – längst 
erkannt hat.“

Der Deutsche Klangkunst-Preis 
wurde am 15. Juni 2008 zum vierten 
Mal vergeben. Im Nachgang findet 
ebenfalls zum vierten Mal die Sound-
ART-Ausstellung (www.soundart-nrw.
net) statt, die bis zum 2. November im 
WDR-Funkhaus zu erleben ist.

Der Verfasser war bis Ende 2007 Di-
rektor des Skulpturenmuseums Glas-

kasten Marl und ist Mitherausgeber 
des  Deutschen Klangkunst-Preises 

Schule des Hörens
Hör-Erziehung als Voraussetzung für eine gesellschaftliche und kulturelle Teilhabe • Von Helga Kleinen 

Uwe Rüth zur Eröffnung der SoundART 2006 in Köln 						           © Initiative Hören

Weltkindertag-Aktion PC-Spiel Radio 108,8 für Kinder 						           © Initiative Hören

Kinder öffnen sich der Welt mit allen 
ihren Sinnen. Vornehmlich im Spielen 
eignen sie sich die Welt an, machen 
sie sich mit ihrer Umwelt vertraut, ent-
wickeln ihre Kräfte und Fähigkeiten. 
Kinder sind neugierig, wollen auspro-
bieren, mitmachen, selber machen 
– hörend, fühlend, tastend, sehend, 
riechend, schmeckend bei einer Sa-
che verweilen. Ihre Welterkundung 
und Weltaneignung verlangt Geduld, 
Behutsamkeit und Zeit.

Unsere schnelllebige Gesellschaft 
trägt diesem Bedürfnis jedoch 

nur selten Rechnung. Das Leben der 
Kinder verläuft nach festen Termin-

plänen, es ist durchstrukturiert und 
-organisiert. Kinder müssen sich 
den (Unruhe-) Zeiten und der Hast 
der Erwachsenen anpassen. Im-
mer mehr Pädagogen, Therapeuten 
und Ärzte machen sich Sorgen über 
die Zunahme von Konzentrations-
schwierigkeiten und die Abnahme 
der Zuhörfähigkeit bei Kindern. Der 
Fachbegriff ADS-Syndrom (Aufmerk-
samkeitsdefizit) ist in aller Munde. 

Die Beeinträchtigung der audi-
tiven Wahrnehmung bei Kindern führt 
zu erheblichen sprachlich-kommuni-
kativen und psychosozialen Beein-
trächtigungen und hat Auswirkungen 
auf die Persönlichkeitsentwicklung. 

Defizite im emotional-sozialen, mo-
torischen und kognitiven Bereich, in 
der Entfaltung des sprachlogischen 
Denkens und Handelns sowie im 
Lern- und Arbeitsverhalten sind nicht 
selten. Die Notwendigkeit, durch 
frühzeitige Vermittlung von Kennt-
nissen und Erfahrungen im Bereich 
des Zuhörens präventiv vorzugehen, 
ist mittlerweile erkannt. Doch eine 
gezielte Hör-Erziehung findet in den 
Kindergärten und Schulen in der 
Regel bislang nicht statt.

Ziel der Schule des Hörens ist es, 
die Schulung der Sinneskompetenz 
„Hören“ – als Basis der menschlichen 
Kommunikation und als Voraus-

setzung für Medien- und Gesell-
schaftskompetenz – durch geeignete 
Maßnahmen und (meist kostenlos 
abgegebene) Materialien in der früh-
kindlichen Erziehung, im schulischen 
Bildungskanon und in der beruf-
lichen und außerberuflichen Fort-
bildung fest zu verankern. Zu diesem 
Zweck entwickelt der gemeinnützige 
Projektkreis Schule des Hörens e.V. 
seit über 10 Jahren zielgruppenge-
rechte Schulungsmaterialien, Bil-
dungsmedien, Internetpräsenzen, 
Workshop-, Seminar- und Veranstal-
tungskonzepte in Verbindung mit 
Landes- und Bundeseinrichtungen 
sowie mit öffentlichen Trägern. 

„Prävention durch Faszination“ 
lautet der grundlegende Ansatz, den 
Karl Karst, Gründer der Schule des 
Hörens und heutiger Programmchef 
WDR 3, für die Arbeit der Schule des 
Hörens geprägt hat. Kinder, Jugendli-
che und auch Erwachsene sollen die 
Bedeutung des Hörens und Zuhörens 
durch eigenes Erleben begreifen und 
über direktes, oft spielerisches oder 
ästhetisches Erfassen nachhaltig und 
bleibend verinnerlichen. Die faszinie-
renden Qualitäten des Sinnesorgans 
Ohr können bei geeigneter Verdeutli-
chung bewusst machen, wie wichtig 
die Ohren (und die eigenen Sinne 
insgesamt) für das tägliche Leben 
sind. Wer sinnlich erfährt, wie sehr uns 
das Hören in allen Lebenssituationen 
prägt, wer fasziniert ist von der un-
glaublichen Leistung dieses Organs, 
der wird sein Gehör wertschätzen und 
es schützen – das ist die schon vielfach 
erprobte Grundthese von Karl Karst, 
die sich in allen Handreichungen und 
(in der Regel kostenlos abgegebenen) 
Publikationen der Schule des Hörens 
wiederfindet. 

„Sinneskompetenz vor Medien-
kompetenz“ lautet ein weiterer, von 
Karl Karst entwickelter Grundsatz der 
Schule des Hörens: Bewusst erlebt 
und eingesetzt können Medien die 

Weiter auf Seite 26

Freude an Informationsaustausch 
und Kommunikation steigern. Sie 
können die Bereitschaft zum Hin- 
und Zuhören fördern, Neugierde 
wecken, zur aktiven Weltaneignung 
beitragen und damit letztlich die 
Lebensfähigkeit stärken. Ein aktiver, 
kreativer und sicherer Umgang mit 
modernen Medien setzt aber die 
Kenntnis nicht nur der Medien, son-
dern auch der menschlichen Sinne 
voraus, die ihre Grundlage sind. Die 
Bildungsangebote der Schule des 
Hörens setzen dem weit verbreiteten 
unbewussten und passiven Konsum 
und „Nebenbeihören“ ein aktives Tun 
und Hinhören entgegen. Sie wollen 
die positiven Aspekte und Möglich-
keiten der Mediennutzung aufzei-
gen und wichtige Zusammenhänge 
vermitteln, die in den modernen 
Medien, aber auch in der Werbung 
und in der Produktentwicklung seit 
langem eingesetzt werden.

Mit einer sinnlich-kreativen Hör-
Erziehung sollen sich die Hör- und 
Mediengewohnheiten der Kinder 
verändern – das ist z.B. das Ziel des 
Projekts „Hören mit Qualität“, das 
die Schule des Hörens für die Lan-
desanstalt für Medien NRW und die 
Initiative Hören in der Hörspielwerk-
statt AUDITORIX umgesetzt hat. Die 
Kinder lernen ihr Geschmacksurteil 
zu verfeinern und zu kultivieren, um 
unterschieden zu lernen, was Quali-
tät ist und was nicht.

„Hörerziehung“ vermag Brücken 
zu anderen Sinneswahrnehmungen 
und Kulturtechniken zu schlagen. 
Damit wird auch der Zugang zum 
Buch bzw. zum Lesen, zur Sprach-
kompetenz und zum künstlerischen 
Gestalten gefördert. Langfristig soll 
die Arbeit der Schule des Hörens dazu 
beitragen, dass Kinder und Jugendli-
che zu einem sensiblen, bewussten 

Kulturelle Bildung
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Schule des Hörens
und schonenden Umgang mit ihrem 
eigenen Sinnen, aber auch mit ihrer 
sozialen Umwelt gelangen.

Das 1993 in der Bundeskunsthalle 
Bonn erstmals präsentierte Projekt 
einer „Schule des Hörens“ wurde von 
Karl Karst zunächst als Sendereihe des 
Hörfunks konzipiert. Die Resonanz 
auf sein Vorhaben führte Ende 1996 
zur Gründung des gemeinnützigen 
Projektkreises Schule des Hörens e. V. 
in Köln, der seine Arbeit u.a. in Kölner 
Kindergärten und mit einer künstleri-
schen Veranstaltungsreihe im Kölner 
Jazzhaus „Stadtgarten“ aufnahm. 

Die Kölner „HEAR.ing“-Veranstal-
tungen (eine über 4 Jahre laufende 
monatliche Klangkunst-Reihe) wurde 
ergänzt durch die „RadioDays“ für 
Schulen und Bildungseinrichtungen, 
durch öffentliche Veranstaltungen 
wie das erste NRW-Hörfestival „Blind 
Date“, das 1998 im Zusammenhang 
mit dem Wettbewerb „Jugend macht 
Radio“ im Kölner Mediapark statt-
fand und durch Tagungen, Seminare, 
Vorträge und Ausstellungsprojekte im 
gesamten Bundesgebiet.
An Bildungsmedien hat der Projekt-
kreis Schule des Hörens entwickelt:

Olli Ohrwurm und seine Freunde. 
Schule des Hörens für Kinder (Me-
dienpaket mit zwei CDs für Kin-
dergärten, herausgegeben von der 
Landeszentrale für Gesundheit in 
Bayern, nach Evaluierung durch das 
Bayerische Kultusministerium auch 

·

zugelassen für die Grundschulklas-
sen 1 und 2) 
Die neuen Abenteuer mit Olli Ohr-
wurm und seinen Freunden, Schule 
des Hörens für Kinder der Klassen 3 
und 4 (Medienpaket mit CD für die 
Grundschule, herausgegeben von 
der Landeszentrale für Gesundheit 
in Bayern mit dem Bayerischen 
Kultusministerium) 
Radio 108,8  PC-Spiel für Kinder ab 
ca. 10 Jahren (herausgegeben von 
der Bundeszentrale für gesundheit-
liche Aufklärung, kostenlos bezieh-
bar über die nachfolgend genannte 
Kinder-Internetseite)
„Internet für Kinder-Ohren“: www.
radio108.de (Kinderdomain im 
Auftrag der Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung)
AUDITORIX Hörspielwerkstatt 
Lernsoftware für die Grundschule, 
ausgerichtet an den curricularen 
Empfehlungen der Klassen 3 und 
4 (herausgegeben von der Landes-
anstalt für Medien NRW, kostenlos 
beziehbar über die nachfolgend 
genannte Internetseite) 
www.auditorix.de (Kinderdomain 
und Informationsseite zum Projekt 
„Hören mit Qualität“ im Auftrag der 
Landesanstalt für Medien NRW und 
der Initiative Hören e.V.)

Die Schule des Hörens ist Grün-
dungsmitglied des bundesweiten 
Netzwerks INITIATIVE HÖREN und 
führt dessen Geschäftsstelle in Köln.

Die Verfasserin ist Projektleiterin im 
Projektkreis Schule des Hörens e.V. 

in Köln und führt die Geschäftsstelle 
der Initiative Hören e. V.    

·

·

·

·

·

Haben Sie schon gehört
… dass bereits bei Neugeborenen 
festgestellt werden kann, ob eine Hör-
schädigung vorliegt, die bislang aber 
durchschnittlich erst im 3. Lebensjahr 
erkannt wird?
Wir setzen uns ein für die Aufnahme 
des Neugeborenen-Hörscreenings in 
den Katalog kassenärztlicher Leis-
tungen und fordern die Einführung 
dieser Vorsorgeuntersuchung, wie sie 
in Belgien (Flandern), Österreich, der 
Schweiz, in Polen und in den USA be-
reits praktiziert wird, flächendeckend 
für die U 1 nach der Geburt.

… dass das Hören genauso gelernt 
werden muss wie andere Sinnes-
techniken?
Wir setzen uns für eine umfassende 
Sinneskompetenzbildung ein. Bereits 
in der Ausbildung von Pädagogen soll 
der Sinneskompetenzbildung eine hohe 
Aufmerksamkeit geschenkt werden, 
damit ErzieherInnen und LehrerInnen in 
der Lage sind, Kinder und Jugendliche 
in ihrer Sinnesentwicklung zu fördern 
und gegebenenfalls auch Wahrneh-
mungsprobleme zu erkennen.

… dass Hören und Sprechen grundle-
gende Kulturtechniken des Menschen 
und unabdingbar miteinander verbun-
den sind?
Wir setzen uns für die Förderung der 
Hör- und Sprechkultur ein und fordern 
Bildungs- und Kultureinrichtungen 
sowie die Medien dazu auf, durch 

… dass extrem Lautes eine dauer-
hafte Hörschädigung verursachen 
kann?
Wir setzen uns für die Einhaltung von 
Arbeitsschutzmaßnahmen ein, um 
gesundes Hören zu erhalten. Ebenso 
machen wir uns für Lärmschutz im 
öffentlichen Raum sowie für lärmre-
duzierte Geräte im Haushalt stark. Wir 
engagieren uns für die Förderung der 
Hörverträglichkeit unserer Umwelt und 
wenden uns gegen die unfreiwillige 
Beschallung in Restaurants, Kauf-
häusern usw.

… dass Hören das Leben lebenswert 
macht? 
Wir setzen uns für Barrierefreiheit für 
Hörbehinderte ein. Wir fordern, dass 
in Kultureinrichtungen und öffentlichen 
Gebäuden angemessene Übersetzungs- 
und Übertragungstechniken vorhanden 
sind, damit auch Hörbehinderte gleich-
berechtigt am kulturellen und gesell-
schaftlichen Leben teilhaben können.

… dass Hören ein Kunstgenuss sein 
kann?
Wir setzen uns dafür ein, dass künst-
lerische Ausdrucksformen des Hörens 
und Sprechens wie Konzert, Oper 
und Theater, die auf die ältesten 
Ausdrucksformen des Menschen 
zurückgehen, erhalten bleiben und 
durch neue Formen wie Klangkunst, 
SoundART und Medienkunst zukunfts-
weisend ergänzt werden.

geeignete Projekte das miteinander 
Sprechen und das gemeinsame Zuhö-
ren zu fördern. Jeder soll hören können 
und so sprechen lernen, dass andere 
ihm zuhören.

… dass gemeinsames aktives Musizie-
ren und differenziertes Musikhören die 
Wahrnehmung schulen und ebenso die 
Persönlichkeitsbildung und Sozialkom-
petenz fördern?
Wir setzen uns ein für die Verwirklichung 
des Rechts aller Kinder auf musikalische 
Bildung von Anfang an. Grundlage da-
für ist ein kontinuierlich aufbauender 
ganzheitlicher Musikunterricht. Koope-
rationen mit Musikschulen, Orchestern 
und anderen Kultureinrichtungen sind 
Bestandteil der Förderung musikalischer 
Grundbildung.

Haben Sie schon gehört …
… dass durch eine angemessene Bau-
akustik in Kindergärten und Schulen die 
Wahrnehmungs- und Leistungsfähigkeit 
von Kindern deutlich gesteigert und ihr 
Sozialverhalten sowie ihre emotionale 
Befindlichkeit verbessert werden kann?
Wir setzen uns ein für die Berücksichti-
gung bauakustischer Aspekte beim Neu-
bau und beim Umbau von Kindertages-
stätten, Schulen und allen öffentlichen 
Gebäuden sowie von kommunalen Plät-
zen und Versammlungsorten. Langfristig 
gilt es, neben der Stadtbildpflege auch 
die Stadtklangpflege als verpflichtende 
Aufgabe der Kommunen fest zu legen.

Europa braucht eine neue Kommunikationskultur
Über Abstimmungsprobleme der 27 in Krisensituationen • Von Dieter Spöri

Die De-Briefings des Netzwerkes der EBD stoßen auf sehr große Resonanz  	                                                © Netzwerk EBD

Die zurückliegenden Wochen haben 
es wieder deutlich gezeigt: Selbst 
ein so starker und über Jahrzehnte 
gewachsener Zusammenschluss wie 
die Europäische Union hat enorme 
Abstimmungsprobleme, wenn regi-
onale oder globale Krisen auftreten 
und operatives Handeln der EU ge-
fordert ist. Die schlechte Nachricht 
ist: Die Europäische Union erscheint 
in solchen Fällen nach innen häufig 
unkoordiniert. Die gute Nachricht ist: 
Die Europäische Union ist sich dieser 
Schwäche bewusst und ist zuneh-
mend in der Lage, eine gemeinsame 
Position zu finden und diese auch 
nach außen klar zu vertreten. 

Diese gewisse Ambivalenz ist das 
Ergebnis eines nicht immer 

ausgewogenen Wechselspiels aus 
gemeinschaftlicher Verantwortung 
und dem Eintreten für nationale 
Interessen. Dieses Wechselspiel wird 
wohl auch in den kommenden Jahren 
die Zusammenarbeit der 27 in der 
EU bestimmen. Das ist so lange in 
Ordnung, wie die Interessenbalance 
nach den traditionellen Krisen doch 
noch gelingt und operatives Handeln 
wirtschafts-, finanz-, umwelt- und gar 
außenpolitisch funktioniert.

Die negative Erfahrung dieser 
Prozesse ist aber: Immer wenn die 
EU versucht hat, signifikante ins-
titutionelle Reformfortschritte zur 
Verbesserung ihrer unzureichenden 
Handlungs- und Entscheidungsfä-
higkeit durchzusetzen, ist sie bisher 
gescheitert. Dies gilt für den Verfas-
sungsvertrag genauso wie für den 
Vertrag von Lissabon. Es entstand 
dabei schon fast ein Mechanismus 
der Blockade, des Nein-Sagens, der 
mit den zu entscheidenden Fragen 
und gemeinschaftlicher Verantwor-
tung nichts mehr zu tun hatte und 
der zugleich ein für die europäische 
Entwicklung verheerendes Signal 
setzt: Systematische Blockade und 
Obstruktion haben bisher für die 
Blockierer keine negativen Konse-
quenzen, sie werden vielmehr noch 
durch Zugeständnisse und „opt-outs“ 
belohnt. Dadurch gerät die Balance in 

der EU zudem in eine demokratische 
Schieflage.

Diese demokratische Schieflage 
sowie die Konfrontation zwischen Be-
fürwortern und Gegnern der europä-
ischen Integration wurden bei einer 
der wichtigsten politischen Weichen-
stellungen in der EU, dem Vertrag 
von Lissabon besonders offenkundig. 
Es steht außer Frage, dass Irland 
aufgrund seiner Verfassungslage ein 
Referendum zu wichtigen politischen 
Entscheidungen wie dem Vertrag von 
Lissabon durchführen muss. Aber 
was hat eigentlich die Befürworter 
in Europa davon abgehalten, der 
massiven „No-Campaign“ der EU-
Gegner in Irland etwas Adäquates 
entgegenzusetzen? Nur so konnte es 
passieren, dass rund 490 Millionen 
Europäer zusahen, wie rund 800.000 
Iren mit absurden Parolen, die nichts 
mit den Inhalten des Vertrages zu tun 
hatten, eine Reform stoppten, die 
Europa zu seiner Handlungsfähigkeit 
braucht.

Um die Balance von gemein-
schaftlichen und nationalen Inter-
essen auf Dauer wieder her- und si-
cherzustellen, bedarf es deshalb einer 
neuen Kommunikationskultur in Eu-
ropa, damit die Mitgliedstaaten auch 
in Zukunft ein Zusammenschluss 
verlässlicher Partner sein können 
und vor allem die Bürgerinnen und 
Bürger in Europa das Gefühl haben, 
dass sie nicht Spielball irrationaler 
Entscheidungen sind. Letzten Endes 
muss diese Kommunikationskultur 
auf dem verantwortlichen Grund-
prinzip basieren, dass die Mehrheit 
derjenigen, die in der Integration 
weitergehen wollen, nicht von einer 
Minderheit blockiert werden kann. 
Diejenigen, die eine weitere Integra-
tion nicht wollen, bleiben zunächst 
auf der bestehenden Integrations-
stufe. Sie haben die Option, später 
„nachzuziehen“. Dieses Europa der 
„zwei Geschwindigkeiten“ ist allemal 
entscheidungs- und zukunftsfähiger 
wie ein wachsender, aber bewegungs-
unfähiger geografischer Koloss.

Nur so kann verhindert werden, 
dass die EU in der neuen Tektonik der 

Weltpolitik vom Erfolgsmodell zum 
Abstiegskandidaten wird. 

Europa-Kommunikation in 
Deutschland

In Deutschland ist die Mehrheit der 
gesellschaftlichen Gruppen mit ihrer 
Arbeit auf das Engste mit europä-
ischer Politik verknüpft, profitiert 
in hohem Maße von der europä-
ischen Integration und gestaltet sie 
aktiv mit. Das heißt, die nationale 
Regierung und die Organisationen 
der Zivilgesellschaft müssen sich als 
Verbündete verstehen, die dasselbe 
Interesse haben: ein starkes Europa, 
in dem nationale Interessen adäquat 
vertreten sind. 

Im Gegensatz zu vielen ande-
ren Mitgliedstaaten der EU ist in 
Deutschland die Europapolitik fach-
politisch dezentralisiert. Das heißt, 
die unterschiedlichen europapoli-

tischen Themen und Entscheidungen 
werden in den jeweiligen Ministerien 
behandelt und abgestimmt. Dieses so 
genannte Ressortprinzip wirkt sich 
auch auf die europapolitische Kom-
munikation aus, da die unterschied-
lichen Verbände, Unternehmen und 
NGOs eine Vielzahl von Ansprech-
partnern haben, mit denen sie über 
sämtliche Facetten der Europapolitik 
kommunizieren. Das kostet nicht 
nur Zeit, es führt auch dazu, dass 
Europapolitik in diesen Strukturen oft 
als zu komplex, zu undurchschaubar 
und zu bürokratisch wahrgenommen 
und schlimmstenfalls emotional ab-
gelehnt wird. 

Das Netzwerk Europäische Be-
wegung Deutschland versucht mit 
seinen rund 155 Mitgliedsorga-
nisationen aus nahezu allen ge-
sellschaftlichen Bereichen diese 
Parzellierung der europäischen 
Informations- und Entscheidungs-

prozesse zu überwinden, in dem es 
eine Schnittstellenfunktion über-
nimmt, an der dieser europapoli-
tische Dialog der gesellschaftlichen 
Gruppen mit einem die Fachressorts 
übergreifenden Ansatz zusammen 
geführt wird. Damit haben wir eine 
neue Kommunikationskultur für 
Europa in Deutschland entwickelt, 
die als Grundlage die Bereitschaft 
aller relevanten Partner, d.h., der 
Bundesministerien, der zivilgesell-
schaftlichen Organisationen aller 
coleur sowie auch der Europäischen 
Kommission voraussetzt, sich die-
sem intensiveren Dialog konstruktiv 
zu öffnen und zu stellen.

Mit Blick auf die zurückliegenden 
drei Jahre kann man feststellen, dass 
das Netzwerk EBD mit diesem Ansatz 
einen Beitrag zu der nötigen Balance 
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